
das Ausüben arteigenen Verhaltens und kann gesundheitsförder-

liche Wirkung (z.B. verringerte Fruchtbarkeitsstörungen) entfal-

ten (–> Frage 8; 11). Dies reicht jedoch nicht aus, um eine gute Ge-

sundheit der Tiere nachhaltig zu gewährleisten. Denn noch ent-

scheidender als die strukturellen Haltungsbedingungen sind das 

Haltungsmanagement, also die Aufzucht, Betreuung und Versor-

gung der Tiere sowie die Hygienemaßnahmen. Öko-Landwirte 

stehen hier vor spezifischen Herausforderungen: So erfordert die 

Auslauf- bzw. Weidehaltung sorgfältige Hygienemaßnahmen 

und Planung, um die Parasitenbelastung der Tiere auch mit ein-

geschränktem Medikamenteneinsatz gering halten zu können 

[2; 3; 4]. Ebenso kann die begrenzte Auswahl und Verfügbarkeit 

der Futtermittel (–> Frage 12) eine angemessene Nährstoffversor-

gung der – mangels Alternativen oft auch im Öko-Landbau einge-

setzten – Hochleistungsrassen erschweren [5; 6]. Die so genann-

ten Faktorenkrankheiten, die aus dem Zusammentreffen verschie-

dener Managementmängel entstehen, stellen daher ein Haupt-

problem der ökologischen Tierhaltung dar [5; 7]. Hinzu kommt, 

dass die Haltung auf den Betrieben heute noch nicht überall den 

Vorgaben der Verordnung entspricht, was etwa das Vorhanden-

sein und die Ausgestaltung der Ausläufe betrifft [3; 4]. Daher 

unterscheiden sich bislang im Allgemeinen die Krankheitsarten 

und -häufigkeiten sowie die Nutzungsdauer in der ökologischen 

Tierhaltung nicht deutlich von der unbefriedigende n Situation in 

der konventionellen Haltung. Größer als die Unterschiede zwi-

schen den Wirtschaftsformen sind die zwischen einzelnen Betrie-

ben [4; 5; 8]. 

Entwicklung ganzheitlicher Lösungen

Beachtet werden muss aber, dass der annähernd gleichrangige 

Gesundheitsstatus konventionell gehaltener Tiere auch auf dem 

weniger eingeschränkten Medikamenteneinsatz beruht. Im Öko-

Landbau umfasst der Gesundheitsbegriff mehr als nur Symptom-

freiheit: Die Tiere sollen in die Lage versetzt werden, mithilfe ih-

rer Selbstregulationskräfte angemessen auf die Herausforderun-

gen der Umwelt zu reagieren. Im Blickpunkt stehen hier die kom-

plexen Wechselwirkungen zwischen äußeren Faktoren, dem Stoff-

wechsel und der Psyche der Tiere [5; 9]. Als zukunftsweisend für 

ein nachhaltiges Tiergesundheitsmanagement erweist sich die 

enge Zusammenarbeit von Betrieben, Beratung, Tierärzten und

Der Öko-Landbau will die Gesundheit der Tiere vor allem durch 

Vorbeugung sichern. Chemisch-synthetische Arzneimittel 

werden möglichst wenig eingesetzt, ihre präventive Verabrei-

chung ist verboten. Stattdessen werden vorzugsweise Natur-

heilmittel verwendet. Die Bedingungen ökologischer Tierhal-

tung erhöhen jedoch die Ansprüche an das Gesundheitsma-

nagement, und wirtschaftliche und strukturelle Bedingungen 

erschweren die Gesunderhaltung der Tiere. Daher besteht 

noch Handlungsbedarf, um die Tiergesundheit im Öko-Land-

bau zu verbessern. Bei der Suche nach ganzheitlichen Antwor-

ten entwickeln Forschung und Praxis gemeinsam innovative 

tier- und umweltverträgliche Lösungen. 

Gesunderhaltung durch vielfältige Maßnahmen

Die EG-Öko-Verordnung [1] benennt die Sicherung und Förde-

rung der Tiergesundheit als zentralen Aspekt ökologischer Tier-

haltung. Sie ist vorrangig über vorbeugende Maßnahmen zu 

erreichen. Dazu gehören z.B. artgemäßes Futter und bedarfsge-

rechte Futterrationen, tiergerechte und die Widerstandskraft 

steigernde Haltung mit Zugang zu Auslauf oder Weide, eine nied-

rige Besatzdichte und die Wahl geeigneter Rassen. Die präventive 

Verwendung chemisch-synthetischer Arzneimittel ist verboten. 

Auch Entwurmungen und Impfungen sollen – abgesehen von 

den gesetzlich vorgeschriebenen – nicht routinemäßig, sondern 

nur bei nachgewiesenem Bedarf durchgeführt werden. Treten 

Krankheiten auf, sind sie vorzugsweise mit pflanzlichen, homöo-

pathischen oder anderen Naturheilmitteln zu behandeln. Che-

misch-synthetische Medikamente sollen nur verabreicht werden, 

wenn es im Sinne des Tierwohls unbedingt geboten ist. Die Be-

handlungsart und -dauer ist zu dokumentieren und die gesetz-

liche Wartezeit zu verdoppeln; existieren keine Vorgaben, sind es 

48 Stunden. Müssen in einem Jahr mehr als zweimal – bzw. ein-

mal, wenn das Tier nur ein Jahr gehalten wird – Antibiotika verab-

reicht werden, dürfen die Tiere bzw. ihre Produkte nicht mehr als 

„Bio“ vermarktet werden. Die Vorgaben sollen zugleich die Qua-

lität und Rückstandsfreiheit der Lebensmittel sichern wie eine Be-

lastung der Umwelt mit persistenten Stoffen vermeiden.

Gesundheitsmanagement als Schlüsselfaktor

Die optimale Umsetzung der Verordnung ermöglicht den Tieren

Viel versprechende Ansätze auf einem 

herausforderungsvollen Weg
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13.  Sind die Tiere im Öko-Landbau gesünder ?
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interdisziplinär tätigen Forschern, wie sie in mehreren Öko-Projekten erfolgt und 

schon nach kurzer Zeit sichtbare Verbesserungen mit sich bringt [z.B. 10; 11]. 

Tier- wie umweltgerechte Ansätze wurden auch zur Minderung der Parasitenbe-

lastung entwickelt: So reduzieren mobile Ställe für Geflügel oder die alternieren-

de oder gemischte Weidehaltung verschiedener Arten bzw. unterschiedlich anfäl-

liger Altersgruppen den Infektionsdruck. Dies ist gerade angesichts einer allge-

mein zunehmenden Resistenzproblematik und bislang noch fehlender vergleich-

bar wirksamer Alternativen zur chemisch-synthetischen Behandlung von großer 

Bedeutung [2]. Die viel versprechenden Ansätze der Öko-Forschung gilt es nun 

mithilfe von Schulungen der Berater und Bauern in die breite Praxis umzusetzen 

[u.a. 4]. Sowohl bei der weiteren Entwicklung und Verbreitung nicht-chemischer 

Medikation als auch vorbeugender Maßnahmen besteht aber nach wie vor großer 

Forschungs- und Fortbildungsbedarf (bspw. seitens der Tierärzte) [5; 8; 12]. Im 

Rahmen des Bundesprogramms Ökologischer Landbau laufen hierzu mehrere 

Projekte [13]. Eine wesentliche Rolle zur Verbesserung der Tiergesundheit im Öko-

Landbau spielt eine spezifische Zucht (–> Frage 8).

Tiergesundheit im Spannungsfeld von Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit

Eine gute Tiergesundheit ist auch im Ökologischen Landbau nicht selbstverständ-

lich, sondern bedarf großer Bemühungen. Gerade die Qualität der Betreuung der 

Tiere erweist sich als bedeutender Einflussfaktor [6; 9]. Viele Bio-Betriebe leisten 

hier Vorbildliches [14]. Erschwert wird ein erfolgreiches Gesundheitsmanagement, 

welches immer auch Zeit benötigt, jedoch durch die hohe Arbeitsbelastung der 

Bauern und die z.T. notwendig werdenden Investitionen in tiergerechtere Ställe 

und Ausläufe bei oftmals bereits jetzt nicht kostendeckender Produktion [5; 12]. 

Zudem führt der auch im Bio-Landbau wachsende Preisdruck tendenziell zu Inten-

sivierung der Produktion, die Gesundheits- und Fruchtbarkeitsstörungen der Tie-

re nach sich ziehen kann [5; 15]. Langfristig gesehen führen eine schlechte Tierge-

sundheit und hieraus resultierende Leistungsminderungen auch ökonomisch in 

eine Sackgasse – nachhaltig sind demgegenüber dauerhafte Lebensleistungen 

möglichst gesunder Tiere [5; 6; 11; 12].

Mikroskopische Aufnahme eines Duddingtonia-Pilzes, dessen netzartige Strukturen Magen-Darm-

Parasitenlarven im Kot abtöten können. Dieses biologische Mittel ist eine der wenigen Alternativen 

zur chemisch-synthetischen Bekämpfung von Parasiten und erzielte in einzelnen Versuchen auf 

Jungrinderweiden eine Reduktion des Infektionsdrucks um etwa 80 % [2].


